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Dank dem Namen, den die Münchensteiner Initiative trägt, wird nun also eine Baselbieter Ge-
meinde in die Schweizergeschichte eingehen, ähnlich wie etwa Sempach: dieses einer heroischen
Schlacht, jenes eher des Gegenteils wegen. Die Initiative könne, wenn man sie nur richtig auslege,
«die Lösung» des Dienstverweigerungsproblems bringen, las ich in der National-Zeitung.

Ka»« dies?

Im Sinne eines Plädoyers um mildernde Umstände muss ich etwas vorausschicken: Ich gehöre jener
vermaledeiten Generation an, deren Kindheit durch die Krise und deren Jugend durch Krieg und
Aktivdienst geprägt wurden. Derart geprägt, so schreiben gescheite Soziologen und kluge Poli-
tologen, dass ihr die Fähigkeit zu geistiger Beweglichkeit abhanden gekommen sei, sie sich gegen
alle gesellschaftspolitischen Veränderungen sträube und ihr Blick stets zurückgerichtet sei in eine
angeblich heroische Zeit in einer heilen Schweiz.

Item. Das Schlimmste im Aktivdienst war für mich das nächtliche, stundenlange Wachestehen.
Man zählte die Minuten und schaute unzählige Male auf die Uhr. Und man dachte über den
nächsten Urlaub nach oder über jenes hübsche Mädchen, das ja doch nicht erreichbar war.
Oder man machte sich Gedanken über den Krieg: Ich stellte mir vor, dass ich im Ernstfall töten
müsste, wahrscheinlich einen Menschen, der, wie ich, das Leben liebt und der Frau und Kind
daheim hat. Ich bekam Gewissensbisse: Ob ich diesen Menschen denn töten dürfe? Und ich
wünschte mir — ich weiss, es ist feige — ich wünschte mir, wenn ich es schon tun müsste, dass

es nicht aus der Nähe geschehe, dass ich diesem Menschen, den ich da töten würde, nicht in die
Augen schauen müsste. Ich dachte, aus der Distanz würde es mein Gewissen wohl eher überstehen.

Und ich überlegte da in nächtlicher Stunde, dass es ja ebensogut auch umgekehrt sein könnte, und
was denn der Sinn meines Sterbens wäre? Ich dachte, und war überzeugt davon, dass es ein
gerechter Krieg wäre, dass es einen Sinn hätte, uns zu verteidigen und letztlich auch einen Sinn,
allenfalls auch das Kostbarste herzugeben, das ein Mensch besitzt: das Leben. Denn mit meinem
und mit dem Tod meiner Kameraden würden wir mithelfen, unser Land, mit all seinen Sonnen-
und seinen Schattenseiten, zu erhalten.

Das sind nur zwei der vielerlei «Probleme», welche die Münchensteiner Initiative nicht zu lösen

vermag: Sie befreit vielleicht den Dienstverweigerer vor Gewissensbissen, nicht aber jenen, der
die Verpflichtung zur Dienstleistung stärker empfindet als die Skrupel. Und der Verweigerer mag
meinetwegen doppelt so lange Dienst leisten als seine feldgrauen Mitbürger, er mag Alpwege
bauen oder in Spitälern nützlichen Dienst an der Gemeinschaft leisten. Vom grössten Opfer aber,
notfalls für diese Gemeinschaft sein Leben herzugeben, davon nimmt er sich aus.

Ich werde dennoch die Initiative unterstützen, weil sie eine praktikablere und bessere Regelung
bringt, nicht aber «die Lösung». Eine solche gibt es nicht — es sei denn, die Menschheit über-
winde den Krieg.
Nun wird man mir in gescheiten soziologischen und klugen politologischen Artikeln, in tiefschür-
fenden Darlegungen und mit vielen Fremdwörtern über Konfliktinstitute und machbaren Frieden
weismachen, dass eben der Dienstverweigerer Schrittmacher des Friedens sei.

Auch der Dienstverweigerer der kleinen Schweiz, die sich nur verteidigen will? Ich glaube es

nicht. Aber wie gesagt: Ich gehöre jener vermaledeiten Generation an
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